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63.  Jahrgang 


Konferenz  der   Missionspräsidenten  der  Europäischen  Missionen  in 
Kopenhagen,  Juni  1931. 

(Siehe  auch  den  Artikel  von  Präsidenten  Widtsoe  auf  Seite  249.) 
Sitzend  (von  links  nach  rechts) :  Patriarch  James  H.  Wallis,  John  A.  Widtsoe 
{Europäische  Mission^,  Gideon  N.  Hulterström  (Schwedische  Mission),  Fred  Tadje 
(Schweizerisch-Deutsche  Mission),  A.  William  Lund  (Britische  Mission),  Hyrum  D.Jensen 
{Norwegische  Mission),  Arthur  Gaeth  (Tschechoslowakische  Mission),  Holger  M.  Lar- 
sen  (Dänische  Mission),  Frank  I.  Kooyman  (Niederländische  Mission),  Golden  L.  Woolf 
{Französische  Mission),  Oliver  H.  Budge  (Deutsch-Oesterreichische  Mission). 

Stehend  (von  links  nach  rechts)  :  Leah  D.  Widtsoe,  Signe  L.  Hulterström,  Eliza 
W.  Tadje,  Josephine  B.  Lund,  Margareth  A.  Jensen,  Martha  K.  Gaeth,  Rachel 
S.  Larsen,  Elizabeth  J.  Kooyman,  Beth  C.  Woolf,  Margareth  S.  Budge. 
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Archäologie  und  das  Buch  Mormon. 

Von  Nephi   Jensen,  Salt  Lake   City. 

Jeder  Kenner  der  amerikanischen  Geschichte  kann  sich  selbst 
den  Zeitpunkt  und  den  Ort  der  Landung  von  Christoph  Kolumbus 
in  das  Gedächtnis  zurückrufen.  Jedoch  würden  viele  dieser  Kenner 
zögern,  wenn  sie  die  Frage  beantworten  sollten,  wann  John  Cabol 
dort  gelandet  ist.  Es  ist  auch  leicht  verständlich,  daß  das  erste  Er- 
eignis leichter  erinnert  wird,  als  das  zweite.  Der  Geist  sucht  ganz 
natürlich  nach  einem  Anfangspunkt  in  der  Geschichte.  Die  Um- 
stände zu  Beginn  irgendeiner  neuen  Zeit  prägen  sich  dem  Geist 
am  lebendigsten  ein. 

Auch  die  über  fast  die  ganze  Welt  verbreitete  Sitte,  zur  Erinne- 
rung an  geschichtliche  Dinge  Denkmäler  zu  errichten  und  das 
ebenso  vorherrschende  zeremonielle  Feiern  solcher  Ereignisse  trägt 
mit  dazu  bei,  das  Gedenken  an  solche  Weltereignisse  zu  verewigen. 

Aus  denselben  Gründen  zeigt  uns  die  Mythologie  die  deutlich- 
sten Geschichten  von  Wanderungen  und  Ansiedlungen.  Audi 
Amerika  ist  da  keine  Ausnahme  von  der  Regel.  Jede  neue  Anstren- 
gung der  amerikanischen  Archäologen,  die  Rätsel  der  amerikani- 
schen Indianer  zu  lösen,  offenbart  uns  neue  Beweise,  daß  die 
Umstände,  die  nach  dem  Buche  Mormon  mit  der  ersten  Besiedlung 
Amerikas  verbunden  waren,  fast  vollständig  in  den  Ueberlieferungen 
der  amerikanischen  Stämme  erhalten  blieben. 

Für  denjenigen,  der  dem  Buche  Mormon  glaubt,  ist  es  auch 
gar  nicht  überraschend,  daß  das  Werk  von  T.  Athol  Joyce  über  die 
Archäologie  Südamerikas  uns  eine  neue  Bestätigung  der  Geschichte 
von  der  nephitischen  Einwanderung  in  das  «Verheißene  Land»  gibt. 

Die  besonderen  geschichtlichen  Ereignisse,  die  mit  dieser  Wan- 
derung, die  uns  im  Ersten  Buche  Nephi  berichtet  wird,  verbunden 
sind,  sind  die  folgenden: 

1.  Daß  die  vier  Söhne  Lehis,  die  mit  ihrem  Vater  und  ihrer 
Mutter  um  600  v.  Chr.  Jerusalem  verließen,  die  Hauptfiguren  in  der 
Besiedlung  Südamerikas  waren.     (I.  Ne.  2 — 3.) 

2.  Daß  Nephi,  der  Jüngste,  der  Herrscher  wurde.    (I.  Ne.  2 — 3.) 

3.  Daß  Lehi  kurz  nach  dem  Verlassen  Jerusalems  in  einem 
Traum  sah,  daß  die  vier  Söhne  nach  Jerusalem  zurückkehren  soll- 
ten, um  die  Messingplatten,  die  einen  Bericht  von  ihren  Vorvätern 
enthielten,  zu  holen;  daß  Laman,  bevor  das  Vorhaben  ausgeführt 
war,  auf  Nephi  ärgerlich  wurde  und  ihn  von  seinem  Entschluß,  die 
Platten  zu  erlangen,  abbringen  wollte.    (I.  Ne.  3 — 4.) 

4.  Daß  ihnen,  bevor  sie  sich  nach  dem  verheißenen  Lande  ein- 
schifften, ein  besondrer  Kompaß  gegeben  wurde,  der  fortgesetzt  die 
Richtung  anzeigte,  die  sie  einschlagen  sollten.     (Ebd.  16.) 

5.  Daß  das  Land,  nach  dem  sie  fuhren,  das  «Verheißene  Land» 
genannt  wurde.    (Ebd.  13.) 

6.  Daß  die  Leute  nach  ihrem  ersten  Leiter  «Nephiten»  genannt 
wurden. 
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Dies  sind  sechs  geschichtliche  Einzelheiten,  die  mit  der  nephi- 
tischen  Besiedlung  Südamerikas  zusammenhängen,  wie  sie  uns  im 
ersten  Buche  des  Buches  Mormon  mitgeteilt  werden.  Sind  es  Tat- 
sachen? Sind  diese  Ereignisse  tatsächlich  vor  sich  gegangen? 
Welche  Antwort  geben  uns  die  Archäologen  auf  diese  wichtigen 
Fragen? 

1.  Daß  die  Kenntnis  der  vier  Brüder:  Laman,  Lemuel,  Sam  und 
Nephi,  die  Kenntnis  dessen,- daß  Nephi,  der  jüngste,  ihr  Herrscher 
wurde  von  den  südamerikanischen  Stämmen  nicht  vergessen  wurde, 
erhellt'  ganz  augenscheinlich  aus  Feststellungen  in  Baldwins 
«Ancient  America»  (Das  alte  Amerika).  Auf  Seite  264  seines 
Werkes  führt  Baldwin  folgendes  von  Montesinos   an: 

«Die  Zivilisation  Südamerikas  rührte  her  von  einem  Volke,  das 
von  vier  Brüdern  geführt  wurde,  sagt  er,  die  in  dem  Tale  von  Cuzco 
sich  niederließen  und  dort  auf  eine  sehr  menschliche  Weise  eine 
Zivilisation  entwickelten.  Der  jüngste  dieser  Brüder  erlangte  die 
oberste  Vollmacht  und  wurde  der  erste  einer  sehr  langen  Reihe  von 
Herrschern.» 

Daniel  Brinton,  ein  neuerer  Schreiber  über  amerikanische 
Archäologie  gibt  in  seinem  Buche  «Myths  of  the  New  World» 
(Religiöse  Sagen  der  Neuen  Welt)  auf  Seite  94  einen  ähnlichen 
Bericht  von  der  Besiedlung  Südamerikas: 

«Kaum  irgendeinem  Volke  auf  dem  Kontinent  scheint  eine 
dunkle  Ueberlieferung  von  einer  Abstammung  von  vier  Brüdern  zu 
fehlen,  eine  schattenhafte  Ahnung,  einmal  von  vier  Führern  oder 
Fürsten  geleitet  gewesen  zu  sein  oder  mit  dem  Auftauchen  und  dem 
Handeln  von  vier  wichtigen  Personen  in  seiner  früheren  über- 
lieferten Geschichte  verbunden  gewesen  zu  sein.» 

2.  Professor  Joyce  berichtet  auch  eine  entstellte  Geschichte  von 
der  Ankunft  von  vier  Brüdern,  deren  Name  er  als  Ayar,  Manco. 
Cachi  und  Auco  angibt;  und  noch  bemerkenswerter  ist,  daß  er  eine 
Geschichte  erzählt  von  einem  Streit  zwischen  Manco,  dem  ältesten 
dieser  Brüder  und  dem  jüngsten.  In  «Südamerikanische  Archäo- 
logie», Seite  79,  heißt  es: 

«Offensichtlich  war  Manco  auf  seine  Brüder  eifersüchtig  ge- 
worden und  er  versuchte,  sie  aus  dem  Wege  zu  räumen;  aber  die 
Darstellung  ihrer  Schicksale  ist  mit  dem  Zauber  des  Uebernatür- 
lichen  ausgeschmückt  worden.  Ayar  wurde  dazu  bestimmt,  zurück- 
zukehren, um  gewisse  goldene  Gefäße  und  die  Figur  eines  Lamas, 
welch  letztere  eine  heilige  Bedeutung  hatte,  zu  holen,  da  sie  in 
einer  Höhle  zurückgelassen  worden  waren,  wie  man  ihm  erzählt 
hatte.» 

Es  ist  nicht  sehr  schwer,  in  dieser  Anführung  eine  gewisse 
Bestätigung  von  Nephis  Geschichte  von  der  Rückkehr  wegen  der 
Messingplatten  zu  sehen.  Man  muß  besonders  beobachten,  daß  es 
der  jüngere  Bruder  war,  der  bestimmt  wurde,  die  goldenen  Gefäße 
zu  holen;  und  daß  es  der  ältere  Bruder  war,  der  gegen  den  jüngeren 
die  Eifersucht  an  den  Tag  legte. 
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3.  Professor  Joyce  gibt  uns  sogar  eine  noch  klarere  Bestätigung 
von  Nephis  Geschichte  von  dem  besonderen  Kompaß,  der  auf  der 
Reise  über  den  Ozean  gebraucht  wurde.    Er  schreibt: 

«Manco,  der  Führer,  trug  einen  goldenen  Stab,  der  nach  einer 
Profezeiung  an  dem  Platz  in  die  Erde  sinken  würde,  der  ihnen  von 
dem  Geschick  als  zukünftiger  Wohnplatz  ausersehen  war.  Dieser 
Stab  war  wahrscheinlich  nur  ein  Instrument,  die  Tiefe  des  lockeren 
Bodens  festzustellen  und  gewährte  dadurch  ein  Kennen  der  Güi<1 
des  Bodens  in  bezug  auf  Ackerbau.»    (Ebd.  79.) 

Man  wird  beobachten,  daß  die  Merkmale  von  Nephis  Kompaß 
sowohl  wie  von  Mancos  goldenem  Stab  dieselben  waren.  Keines 
beider  Instrumente  arbeitete  wie  ein  gewöhnlicher  Kompaß.  Beide 
halfen  bei  der  Entdeckung  des  «Verheißenen  Landes». 

4.  Nephi  und  Joyce  bezeichnen  beide  das  Land,  nach  dem  die 
Kolonie  sich  wandte,  als  das  «Verheißene  Land». 

«Ayar  war  der  letzte,  der  starb;  er  hatte  Flügel  entwickelt,  und 
als  die  E eisenden  in  Sicht  des  «Verheißenen  Landes»  kamen,  gebot 
ihm  sein  Bruder,  auf  die  Spitze  des  Hügels  zu  fliegen,  auf  dein 
nachher  der  große  Sonnentempel  stand  und  davon  Besitz  zu 
nehmen.»    (Ebd.  79.) 

5.  Sogar  die  Tatsache,  daß  das  Volk  dieser  Kolonie  nach  seinem 
ersten  Führer  genannt  wurde,  ist  in  den  Ueberlieferungen  erhalten. 
Herr  Joyce  sagt: 

«Die  Einwanderer,  die  nach  ihrem  ersten  Führer  Cara  genannt 
wurden,  ergriffen  Besitz  von  einer  Reihe  von  Dörfern  und  konnten 
sich,  da  sie  besser  bewaffnet  und  kriegerischer  waren  als  die  Ein- 
geborenen, im  Lande  behaupten.» 

Ist  hier  nicht  ein  ins  Auge  fallendes  Uebereinstimmen  zwischen 
Nephis  Geschichte  und  den  Entdeckungen  der  Archäologen  in  diesen 
sechs  wichtigen  geschichtlichen  Ereignissen?  Welch  eine  Erklärung 
gibt  es  für  diese  Harmonie  in  der  Erzählung  des  Profeten  und  den 
Funden  der  Wissenschafter?  Es  liegt  auf  der  Hand,  daß  sie  beide 
auf  Tatsachen  beruhen.  Können  wir  der  Schlußfolgerung  das  Ohr 
verschließen,  daß  der  Mann,  der  der  Welt  das  Buch  Mormon  gab, 
Zugang  hatte  zu  einer  Quelle  der  Wahrheit,  die  ihm  etwas  Ver- 
borgenes offenbarte? 

Das  Erste  Buch  Nephi  ist  unzweifelhaft  Geschichte  und  nicht 
Erfindung.  Welch  eine  Quelle  gab  ihm  1829,  der  Zeit,  als  das  Buch 
Mormon  veröffentlicht  wurde,  die  geschichtliche  Belehrung?  Wie 
entdeckte  Joseph  Smith,  der  junge  Farmer,  daß  Südamerika  von 
einer  Kolonie  unter  der  Leitung  von  vier  Brüdern  besiedelt  worden 
war?  Woher  wußte  er,  daß  der  jüngste  dieser  Brüder  ihr  Herrscher 
wurde;  daß  sie,  nachdem  sie  ihre  Reise  nach  dem  «Verheißenen 
Lande»  begonnen  hatten,  noch  einmal  wegen  gewisser  Messing- 
platten nach  Jerusalem  zurückgekehrt  waren;  daß  sie  auf  ihrer 
Reise  von  einem  besonderen  Kompaß  geleitet  wurden:  daß  das 
Land,  nach  dem  sie  fuhren,  für  sie  das  «Verheißene  Land»  war; 
und  daß  das  Volk  nach  ihrem  ersten  Herrscher  «Nephiten»  genannt 
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wurde"?   Ich  stellte  kürzlich  einem  sehr  gelehrten  Ungläubigen  diese 
Frage  und  er  antwortete  mir  darauf  ohne  Zögern: 

«Ich  denke,  Joseph  Smith  erhielt  seine  Belehrungen  von  Spaul- 
dings  Manuskript.» 

Und  als  ich  ihn  fragte,  wie  Spaulding  dieses  wohl  heraus- 
gefunden habe,  sagte  er: 

«Er  hat  sich  das  so  vorgestellt.» 

Aber  die  Erklärung  dieses  Skeptikers  erklärt  nichts.  Ist  es 
denkbar,  daß  entweder  Joseph  Smith  oder  Salomon  Spaulding  sich 
diese  Dinge  einfach  so  «vorstellten»  und  daß  ihre  Einbildungen 
sich  nachher  als  Tatsachen  erwiesen?  Ist  es  nicht  ebenso  leicht  zu 
glauben,  daß  Schillers  «Wilhelm  Teil»  zusammengestellt  werden 
könnte,  indem  man  die  Buchstaben  in  einem  Hut  zusammenwirft 
und  schüttelt,  wie  zu  glauben,  daß  der  Mann,  der  der  Welt  das 
Buch  Mormon  gab,  all  diese  Dinge  sich  einbildete  und  daß  sejne 
Einbildung  in  jeder  Einzelheit  richtig  war? 

Auch  gab  es  keine  menschlichen  Quellen,  die  Spaulding  oder 
Joseph  Smith  zur  Verfügung  gestanden  hätten  in  jenem  frühen 
Teil  des  19.  Jahrhunderts,  woraus  einer  von  beiden  diese  geschicht- 
liche Sache  hätte  schöpfen  können.  Sogar  Charles  S.  Shook,  der 
einzige  Schriftsteller,  der  einen  ernsthaften  Versuch  gemacht  hat, 
die  Behauptungen  des  Buches  Mormon  mit  archäologischen  Be- 
weisgründen zu  widerlegen,  spricht  nicht  einmal  von  der  Zugäng- 
lichkeit dieser  geschichtlichen  Tatsachen  für  Spaulding  oder  Joseph 
Smith.  Auch  könnte  eine  solche  Behauptung  nicht  von  einem  an- 
nehmbaren Beweis  unterstützt  werden.  Denn  noch  jetzt,  so  viele 
Jahre  später,  stimmte  Daniel  Brinton  und  T.  Athol  Joyce  darin 
überein,  daß  die  amerikanische  Archäologie  in  ihren  Kinderschuhen 
steckt. 

Und,  wenn  wir  die  angeführte  Verbindung  des  Salomon  Spaul- 
ding mit  dem  Hervorkommen  des  Buches  Mormon  völlig  verwerfen, 
bleibt  nur  noch  nach,  zu  entscheiden,  wie  Joseph  Smith  es  fertig 
brachte,  all  diese  unzweifelhaften  geschichtlichen  Ereignisse  und 
Umstände  in  das  erste  Buch  des  amerikanischen  Bandes  der 
Heiligen  Schriften  zu  bringen?  Woher  wußte  er  all  diese  Dinge? 
Er  lernte  sie  nicht  aus  einem  Buch.  Es  gab  kein  Buch  zu  jener 
Zeit,  das  ihm  diese  Belehrung  hätte  geben  können.  Auch  hat  es 
ihm  keiner  erzählt.   Denn  keiner  konnte  es  ihm  erzählen. 

Robert  G.  Ingersoll  sagte  einmal,  als  er  von  der  Bibel  sprach: 
«Wenn  der  erste  Mensch  auf  der  Erde  ein  Buch  gefunden  hätte, 
hätte  er  es  als  eine  Arbeit  Gottes  ansehen  müssen.»  Mit  dem 
gleichen  Recht  können  wir  sagen,  daß,  wenn  irgendein  Mensch  ein 
Buch  finden  würde,  das  kein  Mensch  geschrieben  haben  könnte,  er 
wissen  würde,  daß  zum  mindesten  Gott  bei  seinem  Hervorkommen 
geholfen  hätte.  Ist  das  Buch  Mormon  nicht  ein  solches  Buch? 
Kann  jemand,  der  mit  den  unzähligen  Beweisen  dieses  Buches  be- 
kannt ist,  seine  Inspiration  bezweifeln?  Da  die  Stimme  der  Wissen- 
schaft  in   immer    wachsender   Klarhe't     sich     mil     der    Stimme   des 
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ruhigen  Geistes,  den  dieser  Bericht  in   unser  Herz  ergießt,  vereint, 
können  wir  nur  ausrufen:   «Was  hat  Gott  getan!» 

Die  Wissenschaft  eine  Dienerin  der  Wahrheit. 

Von   Aubrey   J.   Parker,  Santa  Barbara.   Californien 

Es  liegt  klar  auf  der  Hand,  daß  wir  im  Zeitalter  des  Geistes 
leben.  Einige  freilich  machen  Einwände,  indem  sie  sagen,  daß  dies 
Zeitalter  vor  allen  Dingen  das  der  Technik  sei.  Wenn  wir  auch 
dies  zugeben,  gehen  wir  noch  nicht  von  unsrer  Behauptung  ab;  denn 
was  steht  hinter  den  Maschinen,  die  der  moderne  Mensch  gebaut 
hat?  Wir  müssen  antworten,  der  Geist.  Dies  ist  auch  das  Zeitalter 
der  Wissenschaft;  denn  die  Menschen  versuchen  die  Dinge  zu  er- 
gründen bis  in  ihre  Grundursachen,  wie  nie  zuvor  in  der  Ge- 
schichte der  AVeit. 

Wissenschaft  bedeutet  Fortschritt  ...  in  der  Tat  gibt  es  kein 
Rückwärtsgehen.  Wir  können  wohl  «Zurückblicken»;  aber  es 
bietet  sich  uns  keine  Möglichkeit,  den  gestrigen  Tag  noch  einmal 
zu  erleben.  Der  Mensch  wurde  geschaffen,  um  vorwärtszugehen. 
Vorwärts,  immer  vorwärts,  ist  sein  Losungswort.  Die  Wissenschaft 
dient,  und  in  ihrem  Dienst  ist  sie  völlig  gleichgültig  dagegen,  wessen 
aufgestellte  Theorien  sie  als  falsch  erweist.  Die  Wissenschaft  ist 
die  Dienerin  der  Wahrheit.  Darüber  gibt  es  keinen  Zweifel.  Wenn 
nicht  der  Mensch  am  Wege  liegen  bleibt,  werden  ihm  die  Entdeckun- 
gen der  Wissenschaft  die  Wahrheit  offenbaren.  Reine  Wissenschaft 
ist  reine  Wahrheit. 

Die  höchste  Wissenschaft  ist  die  Wahrheit;  aber  «Was  ist  die 
Wahrheit?»  Joseph  Smith,  der  Profet  Gottes,  hat  uns  eine  Ant- 
wort gegeben  auf  die  große  Frage  des  Pilatus:  «Die  Wahrheit  ist 
Kenntnis  von  allen  Dingen,  wie  sie  wirklich  sind,  wie  sie  waren  und 
wie  sie  sein  werden.  Was  aber  mehr  oder  weniger  ist  als  dies, 
das  ist  der  Geist  jenes  Bösen,  der  von  Anfang  an  ein  Lügner  war.» 
(L.  u.  B.  Ab.  93:24—25.) 

«Es  gibt  keine  Religion,  die  höher  stünde  als  die  Wahrheit.» 
Der  «Mormonismus»  behauptet:  Wahrheit  bleibt  Wahrheit,  wo  man 
sie  auch  findet,  sei  es  bei  den  Christen  oder  bei  den  Heiden.  Die 
Wahrheit  ist  frei,  sie  ist  im  Einklang  mit  den  Gesetzen.  Ueber  allem 
aber  steht  die  Erklärung  des  Profeten  der  letzten  Tage:  «Die 
Herrlichkeit  Gottes  ist  Intelligenz.»  Und  sagt  uns  nicht  die  Heilige 
Schrift  dasselbe?  Schon  das  Buch  Hiob  erzählt  uns:  «Aber  der 
Geist  ist  es  in  den  Leuten  und  der  Odem  des  Allmächtigen,  der  sie 
verständig  macht.» 

Die  Wissenschaft  hat  man  den  logisch  angewandten  «gesunden 
Menschenverstand»  genannt.  «Wahrheit  ist  Vernunft»,  erklärt  der 
«Mormonismus».  Und  nur  der  Mensch  erfreut  sich  dieser  gottgleichen 
Gabe.  Die  Wahrheit  fürchtet  die  Entdeckungen  der  Wissenschaft 
nicht;  denn  der  Mensch  muß  wissen  und  Wissen  ist  Leben  und 
Macht. 
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Die  Wahrheit  ist  einfach,  sie  ist  ernsthaft;  sie  befriedigt  immer. 
So  dient  die  Wissenschaft  der  Wahrheit;  denn  sie  sucht  nach  ihr 
und  bringt  sie  an  das  Tageslicht.  Die  Wissenschaft  ist  der  Offen- 
barung verwandt  insofern,  als  sie  durch  ihre  Handlungen  sagt: 
«Es  werde  Licht»,  und  Licht  erfüllt  den  Geist  der  Menschen  mit 
Verständnis.  Natürlich  gibt  es  auch  eine  «Pseudo-Wissenschafb 
und  auch  die  Wissenschaft  hat  ihre  falschen  Christi  gehabt,  grade 
wie  die  Religion  sie  hat;  aber  das  Ziel  ist  doch  die  Wahrheit  und 
die  Menschen  werden  dies  wissen.  Die  engültigen  Ergebnisse  der 
Wissenschaft  werden  nämlich  übereinstimmen  mit  den  Offenbarun- 
gen Gottes. 

Die  Religion  beschäftigt  sich  mit  der  Wissenschaft  der  Theologie 
und  von  dieser  Wissenschaft  gibt  es  viele  Arten.  «Viele  Köpfe, 
viele  Sinne»,  ist  ein  passendes  Sprichwort,  wenn  man  die  Theologie 
betrachtet.  Gott  ist  auf  so  viele  verschiedene  Arten  beschrieben 
worden,  daß  es,  wenn  man  dies  als  wissenschaftlich  hinstellen 
würde,  ebenso  richtig  wäre,  einen  60jährigen  Mann  ein  kleines 
Kind  zu  nennen.  Dem  Gott  des  Alten  und  Neuen  Testaments  wurde 
die  Bezeichnung  Vater  gegeben  .  .  .  «der  Vater  unsrer  Geister». 
Gott  als  ein  Prinzip,  so  wie  Liebe  oder  Gnade,  ist  ohne  eine  wissen- 
schaftliche Bezeichnung.  Die  Schriften  erklären  ganz  eingehend: 
«Das  ist  aber  das  ewige  Leben,  daß  sie  Dich,  der  Du  allein  wahrer 
Gott  bist,  und  den  Du  gesandt  hast,  Jesum  Christum,  erkennen.» 
Dies  ist  wissenschaftlich;  denn  es  umfaßt  eine  Kenntnis  irgendeiner 
Tatsache.  Die  Theologie  ist  mehr  als  irgendein  andres  Gebiet  des 
menschlichen  Suchens  der  Grübelei  unterworfen  gewesen.  «Kann 
auch  ein  Mensch  von  sich  aus  Gott  erkennen?»  Nein,  aber  ein 
Mensch  kann  eine  Kenntnis  von  Ihm  erlangen  und  eine  vollkommene 
Sicherheit  Seines  Daseins.  Und  die  Wissenschaft  kommt  ihm  zu 
Hilfe,  indem  sie  viel  herausfindet,  was  Gott  anbetrifft;  denn  die 
Natur  offenbart  Seine  Größe  und  «Seiner  Hände  Werk  zeigt  an  das 
Firmament».  Die  Wissenschaft  dient  immer  noch  und  ihr  Dienst 
ist  vielseitig.  Die  Wissenschaft  hat  die  Erde,  auf  der  wir  leben, 
gewogen  und  gemessen.  Sie  hat  eine  Unzahl  von  Sternen  aufgefun- 
den und  ihnen  Namen  gegeben.  Die  Wissenschaft  dient  dem  Men- 
schen und  ihr  Finger  zeigt  aufwärts  von  der  Schöpfung  auf  den 
Schöpfer. 

Das  kleine  Kind  mit  seiner  schönen  Form  erzählt  uns  von  dem 
Geheimnis  der  Geheimnisse  .  .  .  Leben.  Der  Mensch,  das  höchste 
Wunder  des  Weltalls  .  .  .  ein  Gott  im  Keimzustande,  der  seinen 
älteren  Bruder  sagen  hörte:  «Seid  vollkommen,  wie  euer  Vater 
im  Himmel  vollkommen  ist.»  Und  die  Stimme  Pauli  spornt  uns  an 
in  unserm  wissenschaftlichen  Suchen  nach  Wahrheit:  «Prüfet  alles 
und  das  Beste  behaltet.»  Ein  Stück  vollkommen  reines  Gold  braucht 
keine  Prüfung  zu  scheuen.  Wenn  ein  Mensch  die  Wahrheit  hat, 
braucht  er  das  Licht  der  eingehenden  Prüfung  nicht  zu  fürchten; 
er  wird  es  nur  begrüßen.  Die  Wahrheit  wird  in  dem  Lichte  wachsen. 
Sie  lädt  gradezu  zur  Prüfung  ein.    Die  Wissenschaft  wird  immer 
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ihre    Dienerin   sein;    denn    sie    wird   die   Grundlagen    der    Wahrheit 
offenbaren. 

Die  ewige  Wahrheit  ist  kein  Menschenwerk,  der  Mensch  such! 
nur  nach  ihr,  wie  ein  kleines  Kind  «dem  Seegestade  entlang  nach 
Muscheln  sucht».  Ergreife  ruhig  die  Hand  dieser  Dienerin;  denn 
die  Wissenschaft  wird  alle  Dinge  erweisen  und  wird  das  festhalten, 
was  gut  ist.  Die  Wissenschaft  ist  ein  göttliches  Werkzeug  und  die 
Menschen  werden  ihre  Hilfe,  die  großen  Wunder  in  Gottes  Weltall 
zu  erkennen,  willkommen  heißen.  Diese  Dienerin  trägt  die  Züge 
eines  Arbeiters  —  manchmal  auf  dem  Felde  des  Landmannes,  manch- 
mal im  Laboratorium  eines  Chemikers.  Es  ist  wahr,  die  wahre 
Wissenschaft  dient. 

Wie  wir  vergeben. 

In  dem  Mustergebet,  das  Christus  Seinen  Jüngern  gab,  verband 
Er  die  göttliche  und  die  menschliche  Vergebung  miteinander.  Ins 
wird  gelehrt,  daß,  wenn  wir  Gott  um  Vergebung  unsrer  zahllosen 
und  großen  Sünden  bitten,  wir  andern,  die  uns  nur  in  kleinen  Din- 
gen verletzt  haben,  die  gleiche  Vergebung  zuteil  werden  lassen,  die 
wir  für  uns  vom  Herrn  erflehn.  Keine  Minute  lang  sollten  wir  das 
Gefühl  der  Bitterkeit  gegen  unsern  Nächsten  im  Herzen  haben.  Den- 
ken wir  stets  an  das  Gute,  welches  uns  die  Mitmenschen  erweisen, 
und  vergessen  wir  das  Böse,  das  sie  uns  angetan.  Nur  dann  können 
wir  aufrichtig  beten:  «Vergib  uns,  wie  wir  vergeben.»  Wenn  wir  das 
nicht  tun  können,  weiß  ich  nicht,  wie  wir  überhaupt  um  Vergebung 
bitten  wollen. 

Selbstachtung. 

Ehre  dich  selbst,  wenn  du  willst,  daß  andere  dich  ehren  sollen! 
Tue  nichts  im  Verborgenen,  dessen  du  dich  schämen  müßtest,  wenn 
es  ein  Fremder  sähe!  Handle,  weniger  anderen  zu  gefallen,  als 
um  deine  eigene  Achtung  nicht  zu  verscherzen,  gut  und  anständig! 
Selbst  in  deinem  Aeußern,  in  deiner  Kleidung  halte  dir  keine  Nach- 
lässigkeit zugute,  wenn  du  allein  bist!  Gehe  nicht  schmutzig,  nicht 
zerlumpt,  nicht  unrechtlich,  nicht  krumm,  noch  mit  groben  Manieren 
einher,  wenn  dich  niemand  beobachtet! 

Mißkenne  deinen  eigenen  Wert  nicht!  Verliere  nie  die  Zuver- 
sicht zu  dir  selbst,  laß  das  Bewußtsein  deiner  Menschenwürde,  das 
Gefühl,  wTenn  nicht  ebenso  weise  und  geschickt,  wie  manche  andere, 
zu  sein,  doch  weder  an  Eifer,  es  zu  werden,  noch  an  Redlichkeit 
des  Herzens,  irgend  jemand  nachzustehen,  nie  in  deinem  Herzen 
ersterben.  Knigge. 

Selig  sind,  die  reines  Herzens  sind,  denn  sie  werden  Gott 
schauen.  Jesus. 


Der  Stern 

Eine  Halbmonatsschrift  der  Kirche  Jesu  Christi 
der  Heiligen  der  Letzten  Tage 
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Die  Konferenz  der  europäischen  MissionS" 
Präsidenten. 

Die  Konferenz  der  Präsidenten  der  europäischen  Missionen 
folgte  unmittelbar  auf  die  Einweihungsfeierlichkeiten  eines  neuen 
Versammlungshauses  in  Kopenhagen.  Sie  gab  einen  Ueberblick 
über  die  gegenwärtige  Lage  des  Werkes  des  Herrn  in  den  Ländern 
Europas  und  faßte  Pläne  über  die  zukünftige  Entwicklung  der 
Arbeit  der  Letzten  Tage  auf  dieser  Seite  des  Ozeans. 

Die  Anwesenden  sprachen  sich  darüber  aus,  wie  sehr  sie  er- 
mutigt seien  durch  den  Fortschritt  der  Arbeit  während  des  ver- 
gangenen Jahres  und  besonders  durch  die  guten  Aussichten  für  die 
Zukunft. 

Die  schutzlose  Verfolgung,  der  die  Heiligen  der  Letzten  Tage 
unterworfen  waren,  ist  fast  verschwunden.  Der  neue  Geist  reli- 
giöser Duldung,  der  sich  in  der  letzten  Zeit  in  Europa  entwickelt 
hat,  erkennt  an,  daß  die  Bestrebungen  des  «Mormonismus»  den 
Weg  zur  menschlichen  Besserung  zeigen.  Den  Missionaren  bieten 
sich  jetzt  neue  Gelegenheiten,  das  wiederhergestellte  Evangelium  zu 
erklären,   während  ihnen  früher   die   Erlaubnis   verweigert   wurde. 

Dagegen  untersuchen  jetzt  ernsthafte  Leute,  oft  in  führenden 
Stellungen  die  Lehren  und  die  Organisation  der  Kirche  Jesu  Christi 
der  Heiligen  der  Letzten  Tage,  weil  sie  gern  feststellen  wollen,  wo- 
her die  beispiellose  Macht  der  Kirche  kommt,  ihren  Mitgliedern 
Glück  und  Wohlergehen  zu  bringen.  Diese  Untersucher  entdecken, 
daß  das  Evangelium  Jesu  Christi,  wie  es  von  der  «Mormonenkirche» 
gelehrt  wird,  aus  Grundsätzen  von  praktischem  Wert  aufgebaut  ist, 
aus  Grundsätzen,  die  Leben  erhalten  müssen,  wenn  die  Völker  der 
heutigen  Zeit  glücklich  aus  ihren  Schwierigkeiten  herauskommen 
wollen. 

An  der  Konferenz  wurden  Berichte  abgegeben  über  den  Glau- 
ben, die  Treue  und  die  Ergebenheit  der  Mitglieder  der  Kirche  in 
den  europäischen  Ländern;  über  die  geistig  wertvolle,  furchtlose 
Arbeit  der  Missionare  und  die  edelmütige  Hilfe,  die  den  Missionen 
von  der  Kirche  im  ganzen  geleistet  wurde.  Die  Tätigkeiten  des 
kommenden  Jahres  wurden  festgelegt  und  ein  großer  Betrag  an 
notwendiger  Arbeit  wurde  an  der  Konferenz  erledigt. 

Die  Gemeinden  der  europäischen  Missionen  werden  organisiert 
wie  die   «Wards»   in   den   Pfählen    Zions.    mit    den    verschiedenen 
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Organisationen,  die  die  Kirche  für  ihre  Mitglieder  in  das  Leben 
gerufen  bat;  die  Arbeit,  wie  sie  in  den  Missionen  in  den  verschie- 
denen Organisationen  geleistet  wird,  wurde  als  sehr  lobenswert  wie 
auch  erfolgreich  bezeichnet. 

Die  Einschränkungen,  die  auf  die  Auswanderung  nach  Amerika 
gelegt  worden  sind,  geben  den  Gemeinden  eine  mehr  bleibende  Mit- 
gliedschaft. Dies  ist  eine  große  Hilfe,  die  Gemeindetätigkeiten  zu 
entwickeln  und  auch  die  Mitgliedschaft  der  Gemeinden  so  hoch  zu 
bringen,  daß  die  Organisationen  der  Kirche  ihre  Bestimmung  er- 
füllen können. 

Anwesend  waren  sämtliche  Präsidenten  der  in  Europa  gelegenen 
Missionen  und  deren  Gattinnen,  wie  sie  auf  dem  Titelbild  abge- 
bildet sind.  Ebenso  war  Patriarch  James  H.  Wallis,  der  mit 
Präsident  Widtsoe  kürzlich  von  Amerika  kam,  anwesend.  Die 
Armenische  Mission  war  nicht  direkt  vertreten,  da  dort  im  Augen- 
blick kein  Missionspräsident  ist.  Präsident  Don  Mack  Dalton  und 
seine  Gattin  von  der  Südafrikanischen  Mission  konnten  leider  die 
Konferenz  nicht  besuchen,  da  die  Entfernung  zu  groß  ist;  aber 
Präsident  Dalton  ist  in  völligem  Einklang  mit  den  andern  Präsi- 
denten der  europäischen  Missionen.  Die  Südafrikanische  Mission 
ist  auch  in  jeder  Einzelheit  in  Uebereinstimmung  mit  den  andern 
Missionen  der  europäischen  Gruppe. 

Die  Präsidenten  der  europäischen  Missionen  und  ihre  Gattinnen 
sind  eine  Schar  ernster  Arbeiter  in  der  Arbeit  des  Herrn  in  den 
Letzten  Tagen,  selbstlos,  fleißig,  gebetsvoll,  achtunggebietende  Ver- 
treter der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage. 

Die  Zusammenkunft  war  sehr  erfolgreich.  Die  hochherzige 
Gastfreundschaft  von  Präsident  und  Schwester  Holger  M.  Larsen 
von  der  Dänischen  Mission,  wie  auch  von  Schwester  Marie  Her- 
rn ansen  von  Aarhus,  in  deren  prächtigem  Heim  die  letzten  Ver- 
sammlungen der  Konferenz  abgehalten  wurden,  machten  die  Ver- 
sammlung wirklich  genußreich. 

John   A.    Widtsoe, 
Präsident  der  Europäischen  Mission. 

Blätter  aus  meinem  Tagebuch. 

Eine    Reihe    glaubensstärkender    Begebenheiten    von    Wilford    Woodruff, 
dem    vierten   Präsidenten   der   Kirche. 

(Fortsetzung.) 

Nachdem  ich  Memphis  verlassen  hatte,  reiste  ich  durch  das 
Land  nach  Benton  County  und  predigte  unterwegs  überall,  wo  sich 
Gelegenheit  dazu  bot.  Eine  Nacht  blieb  ich  bei  einem  Friedens- 
richter, namens  Hardmann,  welcher  sich  zur  Bischöflichen  Metho- 
distenkirche bekannte.  Die  Familie  verbrachte  den  größten  Teil  der 
Nacht  bei  Musik  und  Tanz.  Am  Morgen  fragte  mich  Hardmann  am 
Frühstückstisch,  ob  wir  an  Musik  und  Tanz  glaubten. 
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Ich  erklärte  ihm,  daß  wir  diese  Dinge  in  Wirklichkeit  nicht 
als  zur  Seligkeit  notwendig  erachteten.  Er  erklärte  darauf,  er  tue 
es  und  würde  sich  deshalb  unsrer  Kirche  nicht  anschließen. 

Am  4.  April  1835  hatte  ich  das  beglückende  Vorrecht,  im  Hause 
Bruder  Frys  dem  Aeltesten  Warren  Parrish  zu  begegnen.  Er  halte 
in  jenem  Teil  von  Tennessee  in  Gemeinschaft  mit  Daniel  W.  Paiten 
gepredigt,  eine  Anzahl  Taufen  vollzogen  und  mehrere  kleine  Ge- 
meinden gegründet.  Bruder  Patten  war  heimgekehrt  und  Bruder 
Parrish  arbeitete  allein,  ich  schloß  mich  also  in  seinem  Amte  ihm 
an  und  wir  arbeiteten  drei  Monate  und  neunzehn  Tage  zusammen, 
bis  er  nach  Kirtland  berufen  wurde.  Während  der  Zeit  unsres 
Beisammenseins  bereisten  wir  mehrere  Bezirke  in  Tennessee,  auf 
eine  Entfernung  von  760  Meilen,  predigten  das  Evangelium  täglich, 
soweit  wir  dazu  Gelegenheit  hatten  und  tauften  etwa  zwanzig  Per- 
sonen. Auf  Anraten  des  Profeten  Joseph  Smith  und  Oliver  Cow- 
derys  ordinierte  mich  Bruder  Parrish  zum  Aeltesten  und  überließ 
mir  die  Leitung  der  Gemeinden,  die  in  jener  Nachbarschaft  ins 
Leben  getreten  waren. 

Sobald  ich  allein  gelassen  war,  dehnte  ich  meinen  Wirkungs- 
kreis und  meine  Arbeiten  aus.  Eine  Zeitlang  hatte  ich  eine  zahl- 
reiche Zuhörerschaft,  viele  schienen  zu  glauben  und  ich  taufte  eine 
Anzahl.  Am  15.  August  sollte  ich  nach  Verabredung  im  Hause 
von  Bruder  Taylor,  dem  Stiefvater  von  Abraham  0.  Smoot,  sein. 
Ich  hatte  den  «Bloody  River»  zu  durchkreuzen,  der  infolge  schwerer 
Regengüsse  so  angeschwollen  war,  daß  ich  ihn  durchschwimmen 
mußte.  Mein  Pferd  verwickelte  sich  während  des  Schwimmens 
zwischen  Treibholz  in  einen  Baumwipfel  und  wäre  beinahe  er- 
trunken. Doch  gelang  es  mir,  es  schließlich  loszubringen.  Wir 
schwammen  voneinander  getrennt  hinüber,  das  Pferd  erreichte  das 
Ufer  zuerst  und  wartete  auf  mich,  bis  ich  auch  hinüber  kam.  Dann 
schwang  ich  mich  in  den  Sattel,  ging  voll  guten  Mutes  meiner  Wege 
und  hielt  an  jenem  Abend  noch  eine  gute  Versammlung  ab. 

Am  20.  Oktober  taufte  ich  drei  Campbelliten,  worunter  ein 
Diakon  war.  Nachher  ritt  ich  zwölf  Meilen  bis  zum  Wohnorte  einer 
Familie  namens  Greenwood.  Der  Mann  war  80  Jahre  alt  und  hatte 
noch  unter  General  Washington  als  Soldat  gedient;  seine  Frau, 
obschon  im  Alter  von  83  Jahren,  war  noch  ziemlich  rüstig;  ich  fand 
sie  ziemlich  emsig  mit  dem  Rauhen  von  Wolle  beschäftigt.  Ich 
predigte  in  ihrem  Hause  und  taufte  beide. 

Am  nächsten  Tage  hielt  ich  eine  Ansprache  in  der  Wohnung 
von  Benjamin  L.  Clapp  und  taufte  sieben  Campbelliten  und  einen 
Baptisten.  Am  16.  November  sprach  ich  in  Bruder  Camps  Heim 
und  taufte  drei  Personen.  Am  nächsten  Tage,  es  war  ein  Sonntag, 
predigte  ich  wieder  bei  Bruder  Clapp  und  taufte  fünf.  Nach  dem 
Schlüsse  der  Versammlung  bestieg  ich  mein  Pferd,  um  in  Gesell- 
schaft von  vier  andern  Brüdern,  Seth  Utley  und  zwei  Schwestern 
nach  «Clark's  River»  zu  reiten,  was  in  einer  Entfernung  von  zwanzig 
Meilen  lag. 
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Wir  kamen  an  einen  Fluß,  der  so  angeschwollen  war,  daß  wir 
ihn,  ohne  daß  unsre  Pferde  schwammen,  nicht  durchkreuzen  konn- 
ten. Dies  schien  uns  aber  für  die  Frauen  zu  gefährlich.  Wir 
gingen  deshalb  am  Fluß  entlang,  um  eine  Furt  zu  finden.  Bei 
diesem  Versuche  überraschte  uns  ein  heftiges  Regenwetter  im  !  ein 
heftiger  Sturm.  Wir  verloren  in  der  Dunkelheit  unsren  Weg  und 
wateten  durch  Bäche  und  Schmutz.  Aber  der  Herr  verläßt  keinen 
Seiner  Heiligen  in  ihren  Schwierigkeiten.  Während  wir  so  unter 
dem  Wind  und  Wetter  litten  und  im  Walde  umherirrten,  während 
wir  wie  die  Blinden  nach  einer  Wand  tasteten,  schien  plötzlich  ein 
helles  Licht  um  uns  herum  und  zeigte  uns  unsre  gefährliche  Lage 
am  Rande  einer  Kluft.  Dieses  Licht  blieb  bei  uns,  bis  wir  die 
Straße  gefunden  hatten,  worauf  wir  mit  Freuden  weiterzogen,  ob- 
gleich wir  wieder  im  Dunkel  und  Regen  waren. 

Um  9  Uhr  abends  erreichten  wir  die  Wohnung  von  Bruder 
Thomas,  nachdem  wir  fünf  Stunden  im  Sturm  aushielten  und  noch 
manche  Flüsse  zu  durchwaten  hatten.  Niemand  unter  uns  dachte 
daran,  zu  klagen;  sondern  wir  dankten  Gott  für  Seine  schützende 
Sorge. 

Den  folgenden  Tag  predigte  ich  in  «Dämon  Creek»  und  grün- 
dete dort  eine  Gemeinde  dieses  Namens.  Auch  ordinierte  ich  Bruder 
Daniel  Thomas  zum  Amte  eines  Lehrers.  Am  19.  Dezember  sprach 
ich  wieder  im  Hause  Bruder  Clapps  und  taufte  fünf  Personen,  von 
denen  eine  ein  Campbelliten-Prediger  w7ar. 

Während  meiner  Ansprache  am  folgenden  Tage  im  Hause  von 
Bruder  Henry  Thomas  rottete  sich  ein  Pöbelhaufen  von  ungefähr 
50  Personen  zusammen  unter  Anführung  eines  Baptistenpredigers. 
Nachdem  dieser  Mann  aber  eine  Frage  an  uns  gestellt  hatte,  erteilte 
er  seinen  Genossen  den  Rat,  an  niemanden  seiner  Grundsätze  wegen 
Hand  anzulegen.  Diese  Anweisung  war  gut  und  wurde  angenom- 
men. Am  Schlüsse  der  Versammlung  taufte  ich  drei  Personen, 
darunter  eine  von  78  Jahren. 

Dieses  bringt  nun  das  Jahr  1835  —  das  erste  Jahr  meiner 
Mission  —  zum  Abschluß,  während  welcher  Zeit  ich  3248  Meilen 
zurücklegte,  170  Versammlungen  hielt,  43  Personen  taufte  —  dar- 
unter drei  Campbelliten-Prediger  — ■,  außerdem  war  ich  dem  Aeltesten 
Parrish  bei  der  Taufe  von  zwanzig  andern  behilflich,  konfirmierte 
35,  gründete  3  Gemeinden,  ordinierte  2  zu  Lehrern,  einen  zum 
Diakon,  erwarb  30  neue  Abonnenten  für  den  «Messenger  and 
Advocate»  und  sammelte  173  Unterschriften  für  die  Bittschrift  an 
den  Gouverneur  von  Missouri  um  Entschädigung  für  das  den 
Heiligen  in  der  Jackson-Grafschaft  widerfahrene  große  Unrecht. 
Dreimal  erhob  sich  ein  Pöbel  gegen  mich;  aber  ich  erlitt  keinen 
Schaden,  schrieb  18  Briefe,  erhielt  10  und  beendigte  schließlich  die 
Arbeiten  des  Jahres  1835  bei  Maiskuchen,  Butter  und  Honig  bei 
Bruder  A.  0.  Smoot.  (Fortsetzung  folgt.) 
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Eintausend  Kilometer  zur  Taufe. 

Emil  Joh.  Evensen, 
Präsident    der    Gemeinde    Narvik,    Norwegische    Mission. 

Weit  oben  im  Norden,  im  Lande  der  Mitternachtssonne,  Nor- 
wegen, gibt  es  in  der  kleinen  Stadt  Narvik  eine  organisierte  Ge- 
meinde der  Kirche,  die  36  Mitglieder  zählt. 

Einige  der  Mitglieder  wohnen  weit  entfernt  von  dem  Hauptsitz 
der  Gemeinde.  Z.  B.  wohnt  einer  der  Brüder  mehr  als  1000  km 
nördlich  von  Narvik.  Sein  Heim  befindet  sich  an  dem  nördlichsten 
Punkt  Norwegens,   an   der  Küste  des  Eismeeres. 

Dieser  Bruder  hatte  vor  nicht  allzu  langer  Zeit  eine  Gefährtin 
für  sein  Leben  gefunden,  die  aber  nicht  zur  Kirche  gehörte.  Er 
lehrte  sie  in  allem  Fleiße  das  Evangelium,  mit  dem  wahren  Geist 
des  Missionars,  bis  seine  junge  Frau  ein  Zeugnis  vom  Evangelium 
erhielt  und  ein  Mitglied  der  Kirche  zu  werden  wünschte. 

In  ihrem  großen  Eifer,  ihren  Entschluß  durchzuführen,  näm- 
lich, ein  Mitglied  der  Kirche  zu  werden,  unternahm  diese  junge, 
mutige  Frau  im  Alter  von  23  Jahren  die  lange,  beschwerliche  Re:se 
von  über  1000  km,  damit  sie  in  einer  organisierten  Gemeinde  der 
Kirche  unter  göttlicher  Vollmacht  getauft  werden  könnte. 

Auf  ihrer  Reise  besuchte  sie  das  Heim  ihrer  Kindheit  und 
lehrte  ihre  Eltern  das  Evangelium.  Dann  erreichte  sie  an  einem 
schönen  Augusttage  des  letzten  Jahres  (1930)  Narvik.  Dort  erhielt 
sie  in  Gehorsam  zu  den  Geboten  Gottes  die  bevollmächtigte  Taufe, 
der  der  Empfang  des  Heiligen  Geistes  durch  das  Auflegen  der 
Hände  folgte.    Dadurch  wurde  sie  ein  Bürger  des  Reiches  Gottes. 

Wir,  die  wir  hier  in  diesem  nördlichen  Lande  wohnen,  sind 
davon  überzeugt,  daß  viele  dieser  Leute  von  dem  Blute  Israels  sind, 
Erben  der  Verheißungen,  die  vor  alters  gegeben  wurden.  Daher 
macht  es  uns  eine  so  große  Freude,  die  Wahrheiten  des  wieder- 
hergestellten Evangeliums  zu  verbreiten.  Nichtsdestoweniger  gibt  es 
noch  Tausende  und  aber  Tausende,  die  diese  Botschaft  nie  gehört 
haben.  Wir  benötigen  Missionare,  wir  haben  schon  jahrelang  keine 
gehabt. 

Die  lange  Reise  dieser  Schwester,  um  die  Taufe  zu  erlangen, 
seheint  uns  wunderbar. 

(Diese  kleine,  aber  doch  sehr  eindrucksvolle  Begebenheit  wird 
gewiß  für  viele  der  Geschwister  ein  Ansporn  sein,  Schwierigkeiten  zu 
überwinden.  Wir  brauchen  vielleicht  nicht  1000  Kilometer  zu  reisen,  um 
die  Taufe  zu  empfangen ;  aber  es  kommt  uns  doch  manches  in  den  Weg, 
von  dem  wir  denken,  es  gehe  über  unsre  Kräfte.  Da  sei  uns  diese 
Schwester   in  dem  eisigen  Norden   ein  Vorbild.    D.   Sehr.) 

Ausstellungen  über  das  Wort  der  Weisheit. 

Sie  werden  sich  noch  daran  erinnern,  daß  an  der  Internationalen 
Hygiene-Ausstellung  in  Dresden  die  Kirche  beteiligt  war,  indem  sie 
das  Wort  der  Weisheit  und  dessen  Folgen  darstellte.  Auch  in  diesem 
Jahre  wieder  wird  die  Kenntnis  unsrer  Lehre  in  die  Oeffentlichkeit 
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gelangen.  In  Dresden  ist  wieder  eine  Ausstellung  eingerichtet  wor- 
den, an  der  sich  die  Kirche  beteiligt.  Unser  Stand  befindet  sich  im 
«Haus  der  Völkerliga»,  nahe  den  Räumen  des  Internationalen 
Roten  Kreuzes. 

Aber  auch  die  Schweizerisch-Deutsche  Mission  steht  in  diesem 
Jahre  nicht  zurück.  In  Bern,  der  Bundeshauptstadt  der  Schweiz,  ist 
eine  Ausstellung  eingerichtet  worden.  Es  ist  die  «1.  Schweizer  Aus- 
stellung für  Gesundheitspflege  und  Sport»  —  die  «Hyspa».  Wer 
irgendwie  die  Gelegenheit  hat,  diese  Ausstellung  zu  besuchen,  sollte 
diese  nicht  versäumen;  denn  auch  dort  ist  unsre  Kirche  vertreten. 
In  der  Abteilung  111  —  Genuß-  und  Lebensmittel  —  Halle  36, 
Stand  Nummer  61,  finden  Sie,  was  unsre  Kirche  der  Welt  über  das 
Wort  der  Weisheit  zu  sagen  hat. 

Die  Ausstellung  begann  am  24.  Juli  und  wird  am  20.  September 
ihr  Ende  finden. 

Aus  den  Missionen. 
Schweizerisch^-Deutsche  Mission. 

Angekommen  sind  die  Aeltesten:  Grant  Leonard;  Ashley  L.  Robison; 
John  R.  Halliday;  Wayne  F.  Mclntire. 

Auf  Mission  berufen  wurde  Bruder  Kurt  A.  M.  Schneider  aus  Augs- 
burg. Bruder  Schneider  hat  seine  Tätigkeit  im  Nürnberger  Distrikt  auf- 
genommen. 

Ernennungen :  Hollis  E.  Chatwin  wurde  berufen,  über  den  Nürnberger 
Distrikt  zu  präsidieren;  Albert  C.  Reinsch  wurde  zum  Distrikts-Präsidenten 
des  Karlsruher  Distrikts  ernannt;  Bruder  Ernst-Günther  Meyer  wurde 
berufen,  als  «Stern»-Redakteur  in  Basel  zu  wirken. 

Entlassungen:  Ehrenvoll  entlassen  wurden  die  Aeltesten  Grant 
A.  Strebel,  zuletzt  Distrikts-Präsident  des  Nürnberger  Distrikts;  James 
W.  Bean,  zuletzt  in  Düsseldorf;  Ernest  Locher,  zuletzt  in  Zürich;  Odis 
O.  Rieh,  zuletzt   in  Bochum;  Karl  H.   P.  Grothe,  Redakteur  des  «Stern». 

Versetzungen:  Joe  Eyring  von  Lübeck  nach  dem  Ruhr-Distrikt;  Harold 
L.  Hansen  von  Koburg  nach  Lübeck  (Hamburg)  ;  Le  Grand  D.  Spencer 
von  Kassel  nach  Hamburg;  Blaine  M.  McMurrin  von  Barmbeck  nach 
Bremen;  Horatio  Gubler  von  Emden/Ostfr.  nach  Hamburg;  Thomas  L. 
Broadbent  von  München  nach  Basel;  Bert  E.  Nordquist  von  Wesermünde 
nach  Emden/Ostfr.;  Raymond  C.  Giauque  von  Bremen  nach  Wesermünde: 
Bland  W.  Sutton  von  Osnabrück  nach  Stadthagen;  Otto  Baer  von  Stadt- 
hagen nach  Osnabrück;  Kenneth  Nyman  von  Saarbrücken  nach  Hannover: 
Lefoy  Richman  von  Hannover  nach  Ruhr;  John  H.  Webb  von  Friedrich- 
stadt nach  Koburg;  Philipp  H.  Buehner  von  Oberhausen  nach  Stuttgart: 
Warren  C.  Cannon  von  Kassel  nach  Düsseldorf;  Nelsen  J.  Lundwall  von 
Flensburg  nach  Kassel ;  Harold  E.  Van  Wagenen  von  Gotha  nach  München ; 
Ellis  V.  Bay  von  Friedrichstadt  nach  Kiel;  Hermann  Vieh  weg  von  Kiel 
nach  Flensburg;  Robert  Wm.  Cooper  von  Bochum  nach  Oberhausen:  Melvin 
W.  Rodgers  von  Dortmund  nach  Bochum;  Martin  Hornberger  von  Wanne- 
Eickel  nach  Oberhausen ;  Waldemar  Schewerda  von  Oberhausen  nach 
Bochum;  John  L.  Schwendiman  von  Mannheim  nach  Bern;  Daniel  K. 
Rawlings  von   Pforzheim  nach  Mannheim. 

Basel.  Am  Sonnabend,  den  18.  Juli,  unternahm  der  G.F.V.  der  Basler 
Gemeinde  eine  Besichtigung  des  Botanischen  Gartens,  wobei  er  von 
Herrn  Dr.  Geiger  vom  Botanischen  Institut  Basel  geführt  wurde.  Die 
Führung,  die  ursprünglich  auf  1%  Std.  festgesetzt  war,  dehnte  sich 
schließlich  auf  3  Std.  aus,  da  sich  Herr  Dr.  Geiger  durch  das  dem  Vortrage 
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entgegengebrachte  rege  Interesse  bewogen  fühlte,  auf  etliche  Einzelheiten 
einzugehen.  Herr  Dr.  Geiger  hatte  sogar  Vorsorge  getroffen,  daß  die 
während  des  Vortrages  gemachten  Angaben  durch  bereits  eingestellte 
mikroskopische   Präparate  noch   vertieft  wurden. 

Die  Führung  wurde  ohne  irgendwelche  Kosten  durchgeführt.  Auch 
wurde  die  freundliche  Erlaubnis  erteilt,  gegebenenfalls  in  schwierigen 
Fragen  sich  in  der  Bibliothek  Rat  zu  holen. 

Auch  möchten  wir  nicht  vergessen,  zu  erwähnen,  daß  Herr  Dr.  Martin, 
Dr.  med.  in  Basel,  vor  einiger  Zeit  sich  freundlichst  zur  Verfügung  stellte, 
den  Bienenkorbmädchen  einen  Vortrag  zu  halten  über  das  Thema  der 
Grundzelle  7  für  die  Hüterbienen:  Was  «in  junges  Mädchen  in  ihrem 
Alter  von  dem  Bau  ihres  Körpers  wissen  sollte.  Es  herrschte  ein  so 
reges  Interesse,  daß  Herr  Dr.  Martin  sich  bereit  erklärte,  noch  einmal 
über  dieses  Thema  zu  sprechen.  Die  Wiederholung  geschah  dann  in 
weiter  ausgebautem  Maße  vor  den  Mitgliedern  des  gesamten  G.F.V.  für 
junge  Damen. 

Wir  denken,  es  wäre  gut,  wenn  sich  die  G.F.V.s  der  andern  Gemein- 
den der  Missionen  einmal  diese  Maßnahmen  als  Vorbild  dienen  lassen 
würden.  Denn  nur  so  wird  es  möglich  sein,  das  Ziel  des  G.F.V.  wirklich 
zu  erreichen,  nämlich  das  Leben  und  die  Notwendigkeiten  desselben 
kennenzulernen. 

Deutsch"Oesterreichische  Mission. 

Angekommen  sind  die  Aeltesten:  Dix  M.  Jones  (Waidenburg) ;  C.  Allen 
Elggreen  (Halberstadt) ;  Marvin  R.  Bradford  (Breslau)  ;  Franklin  S.  Harris 
(Stralsund) ;  W.  Kenneth  Firmage  (Königsberg) ;  Richard  C.  Reisner 
(Zwickau)  ;  L.  Derrel  Scheller  (Stolp)  ;  H.  Gardner  Beers  (Wien)  ; 
J.  Waiden  Hughes   (Bautzen). 

Ehrenvoll  entlassen  wurden  die  Aeltesten:  Karl  August  Helmut h 
Klose ;  Dell  W.  Cook ;  Sterling  J.  Richards ;  Eugene  D.  Bryson ;  Le  Grande 
Horsley;  Rendali  N.  Mabey. 

Ernennungen:  Folgende  Brüder  wurden  zu  Distrikts-Präsidenten  er- 
nannt: Fred  G.  Taylor  (Hindenburg)  ;  Milton  L.  Rawson  (Berlin);  Alvord 
T.  Budge  (Masuren) ;  Leon  Anderson  (Wien).  Aeltester  Melvin  A.  Ashton 
wurde  zum  Missions-Sekretär  berufen. 

Versetzungen:  George  R.  Sant  (Distr.-Präs.)  von  Hindenburg  nach 
Breslau;  William  R.  Hatch  (D.-Pr.)  von  Breslau  nach  Spreewald;  Ellis 
'E.  Everett  wurde  nach  der  Ausstellung  in  Dresden  versetzt;  Hyrum 
A.  Hillam  von  Salzburg  nach  Wien;  Jos.  A.  David  von  Döbeln  nach 
Liegnitz;  Scott  B.  Passey  von  Bautzen  nach  Döbeln;  John  M.  Manning 
von  Schweidnitz  nach  Berlin-Spandau;  Feramorz  Bennion  von  Wien  nach 
Schweidnitz ;  Charles  R.  Shepherd  von  Magdeburg  nach  Zwickau;  Goorge 
E.  James  von  Stolp  nach  Magdeburg;  Charles  Roß  von  Waidenburg  nach 
Magdeburg ;  Prestön  Mortimer  von  Lötzen  nach  Königsberg ;  George  Neuen- 
schwander  von  Königsberg  nach  Lötzen;  Wayne  E.  Holley  von  Liegnitz 
nach  Hindenburg;  John  E.  Dünn  von  Breslau  nach  Salzburg;  Helmuth 
Weber  von  Prenzlau  nach  Küstrin;  Milton  Barlow  von  Küstrin  nach 
Prenzlau. 

Rathenow.  Am  Mittwoch,  dem  15.  Juli  1931,  wurde  unter  der  Leitung 
der  hiesigen  Missionare  eine  Taufe  abgehalten,  welche  einen  ausgezeich- 
neten Verlauf  nahm.  Vier  Personen  (alles  Erwachsene)  machten  einen 
Bund  mit  dem  Herrn.  Auch  die  Konfirmation  fand  gleich  darauf  am 
Strande  der  Havel  statt  und  der  Geist  Gottes  war  in  reichem  Maße  zu 
verspüren.  Ungefähr  100  Personen  wohnten  dieser  heiligen  Handlung  bei, 
die  einen  tiefen  Eindruck  auf  alle  Anwesenden  machte. 

Todesanzeigen. 

Reutlingen.  Am  10.  Juni  starb  in  Schlatt  bei  Hechingen  unser  lieber 
Bruder  Dionys  Schuler.  Er  schloß  sich  im  Jahre  1924  der  Kirche  an  und 
war   seither   ein   treues   und    glaubensstarkes   Mitglied.    Der    Beisetzung?- 
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feicr    wohnten   Geschwister   und   Freunde   aus   Stuttgart,    Tübingen     und 
Reutlingen  bei. 

Plauen  i.  Vogtl.  Der  Herr  rief  am  17.  Juni  1981  unsre  liebe  Schwe- 
ster Auguste  Bertha  Oelmann  aus  diesem  Leben.  Sie  wurde  am  21.  Mir/, 
1860  geboren  und  am  12.  April  1924  getauft.  Als  Wohltäterin  hat  sie  sich 
bei  vielen  Freunden  und  Geschwistern  unvergeßlich  gemacht.  Still  zu 
schaffen  und  nicht  zu  glänzen,  war  ihres  Wirkens  edles  Ziel. 

Zwickau.  Am  7.  Juni  1931  starb  hier  unsre  liebe  Schwester  Marie 
Franziska  Pilz.  Sie  wurde  am  9.  November  1861  in  Oberplanitz  geboren 
und  am  5.  September  1918  in  Zwickau  getauft.  Mit  einem  festen  Zeugnis 
ging  sie  von  dieser  Erde.  Die  Aeltesten  Paul  Ludwig  und  Herbert  Klopfer 
sprachen  bei  der  Begräbnisfeier.  Distriktspräsident  Thorval  L.  Hickman 
segnete  das  Grab. 

Schneidemühl.  Am  13.  Juni  starb  hier  unsre  liebe  Schwester  Katln-im • 
Margarethe  Weller  nach  langer,  mit  Geduld  ertragener  Krankheit.  Am 
30.  März  1918  schloß  sie  den  Bund  mit  dem  Herrn,  dem  sie  bis  an  ihr 
Lebensende  treu  blieb.  Stets  war  sie  eine  eifrige  Arbeiterin  im  Werke 
des  Herrn.  Bei  der  Bestattungsfeier  sprachen  die  Aeltesten  Emil  Voge 
und  Wales  Sessions.    Aeltester  Kindt  segnete  das  Grab. 

Elbing.  Am  3.  Juli  1931  berief  der  Herr  unsren  lieben  Bruder  Friedrich 
Wilhelm  Schneidereit  nach  schwerer  Krankheit  im  Alter  von  59  Jahren 
von  dieser  Erde  ab.  Er  wurde  am  15.  Juli  1872  geboren  und  war  seit  dem 
13.  Juni  1923  ein  Mitglied  der  Kirche. 

Achtung! 
Veränderung  der   Konferenzen   in   der    Deutsch-Oesterreichischen  Mission. 

Es  ist  notwendig  geworden,  einige  der  Konferenzen  in  der  Deutsch- 
Oesterreichischen  Mission  zu  verlegen.  Die  folgenden  Daten  sind  maß- 
gebend : 

Weimar  15.  und  16.  August  Frankfurt  a.  d.  0.             28.  Sept. 

Leipzig  22.  und  23.  August  Wien  3.  und    4.  Okt. 

•Magdeburg  26.  bis  28.  August  Plauen  10.  und  11.  Okt. 

Berlin  29.  und  30.  August  Dresden  17.  und  18.  Okt. 

Königsberg  5.  und  6.  Sept.  Stettin  24.  und  25.  Okt. 

*Masuren  8.  bis  10.  Sept.  Zwickau  31.  Okt.  und  1.  Nov. 

Schneidemühl      12.  und  13.  Sept.  Breslau  7.  und     8.  Nov. 

Chemnitz  19.  und  20.  Sept.  *Hindenburg         10.  bis  15.  Nov. 

Spreewald  26.  und  27.  Sept.  *Görlitz  21.  bis  23.  Nov. 

Bemerkung:  In  den  mit  einem  *  gekennzeichneten  Distrikten  finden 
nur  Sonderversammlungen  statt. 

Hap     ^iff*rn     erscbeint   zweimal   monatlich.     Bezugspreis   für  Deutschland,   Oesterreich, 
I-/c*      Oldil     Ungarn,  Tschechoslowakei  und  Polen  4.—  Reichsmark  jährlich.  Jährlicher 

Bezugspreis  für  die  Schweiz  5.—  Fr.,  für  Amerika  und  das  übrige  Ausland  1  Dollar. 
Alle  Zahlungen   für  den    „Stern"    sind  auf  das   Postcheckkonto  Karlsruhe  70467   „Deutscher   Mis- 
sionsverlag der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage"  zu  leisten      (Für  die  Schweiz 

Basel  V,  Nr.  3896.) 

Postscheckkonten  der  Missionen: 
Schweizerisch-Deutsche  Mission:  Für  Deutschland  Amt  Karlsruhe  Nr.  9979,  für  die  Schweiz  Nr.  V  3896. 

Deutsch-Oesterreichische  Mission:    Dr.  Oliver  H   Budge,  Amt  Dresden  Nr.  38756. 
Anschrift:    Schriftleitung  des  „Stern",  Basel  (Schweiz),   Leimenstrasse  49   (für  Deutschland  und 
Oesterreich:   Lörrach  (Baden),  Postfach  208). 
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